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1.  Situation der Falkschule

1.1  Einzugsgebiet 

     Lage der Schule und Struktur des Gallusviertels

Die Falk-Realschule liegt zentral zwischen Hauptbahnhof und Messegelände und ist dadurch sehr gut an öffentliche Verkehrsmittel angebunden. Mit der S-Bahn und der U-Bahn (Haltestelle Festhalle/Messe) können uns Schüler aus den Stadtteilen Griesheim, Nied und Höchst erreichen; gleiches gilt für den Straßenbahnanschluß am Güterplatz und am Platz der Republik für Schülerinnen und Schüler aus Bockenheim, Ginnheim, dem Gutleutviertel und der Innenstadt.

Die Falkschule ist eingebettet in ein Gebiet enormen strukturellen Wandels am Rande des Gallusviertels, umgeben vom Westend, dem Bahnhofsgebiet, dem Gutleutviertel und der Messe. Im Laufe der letzten 25 Jahre verloren in diesem Bereich etwa 50.000 gewerbliche Arbeitsplätze ihre Bedeutung, indem sie wegrationalisiert oder verlagert wurden. Banken, Versicherungen und Hotels verdrängen traditionelle Wohngebiete. Neue Wohngebiete sind in der Kleyerstraße (Galluspark) und in der Idsteiner Straße entstanden.

Mit der beschriebenen Entwicklung ging eine Veränderung der Sozialstruktur einher. Aufgrund der renovierungsbedürftigen Bausubstanz ist das Mietniveau auch für untere Einkommen erträglich. Der Ausländeranteil der Bevölkerung stieg auf etwa 70 %.

Die dichte Bebauung lässt nur wenige Grünflächen zu; Spielmöglichkeiten für Kinder sind sehr begrenzt; oftmals dienen die Seitenstraßen als Spielplatz. Eine gern genutzte Ausweichmöglichkeit bieten nachmittags die Schulen mit ihren Schulhöfen.

1.2  Zusammensetzung der Schülerschaft

Die Schülerschaft der Falkschule rekrutiert sich vorwiegend aus dem Gallusviertel, dem Gutleutviertel, Griesheim, Nied und dem Westend. 

Der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit ausländischer Herkunft beträgt etwa 70 %, die jedoch vermehrt die deutsche Staatsangehörigkeit angenommen haben. Das Zusammenleben in der kulturellen Vielfalt des Gallusviertels birgt viele Konflikte, die sich selbstverständlich auch auf das Leben in der Schule auswirken. 

Die Schule hat neben der Vermittlung von Fachkenntnissen die Aufgabe, im Konfliktfall mit Hilfe von Gesprächen und Beratung, unter Einbeziehung der Eltern, ausgleichend zu wirken. Ein weiteres Problem eröffnet sich insofern, als die meisten Schüler zwar in Deutschland geboren sind, ihre Deutsch-kenntnisse zu Hause jedoch nicht anwenden können, da dort lediglich die Herkunftssprache gesprochen wird. Dies wirkt sich auf die Leistungen in allen Unterrichtsfächern negativ aus.

Häufig sind  beide Eltern berufstätig, so dass die Kinder sich am Nachmittag selbst überlassen sind. Eine Hortbetreuung ist in vielen Fällen für die Eltern zu teuer, Jugendbetreuungseinrichtungen sind im Umfeld rar und können die sozialen Aufgaben der Familie auch nicht übernehmen.

1.3    Ausstattung der Schule

1.3.1 Räumliche Ausstattung

Die Falkschule verfügt über 14 Klassenräume und nur wenige Fachräume. Dies sind:

1 Musiksaal, 1 Physiksaal mit Vorbereitungsraum gemeinsam für Physik/Chemie, 1 PC-Raum, 1 Werkraum, 1 Küche, 1 Kartensammlung, 

1 Lehrerzimmer und 3 Räume für die Schulverwaltung.

Eine Turnhalle fehlt völlig. Der Sportunterricht findet für Kl. 7 – 10 vorwiegend in der gemieteten FTG-Halle in Ffm.-Bockenheim statt.

Die Jahrgänge 5 und 6 werden in der Turnhalle des benachbarten Goethe-Gymnasiums unterrichtet. Für die Klassen 5 findet jeweils halbjährlich Schwimmunterricht im Rebstockbad statt.

Die Biologiesammlung und eine Literatursammlung Deutsch und Englisch sind in sehr kleinen, vom Flur im 1. OG abgetrennten Räumen untergebracht. 

Das Material für den Kunstunterricht wird in einem beengten Raum neben dem Aufenthaltsraum des Hausmeisters im Erdgeschoß aufbewahrt.

Im Sommer 2002 wird der naturwissenschaftliche Bereich im II. OG komplett renoviert. Neue Versorgungsleitungen werden gelegt. Der Fachraum für Physik und Chemie wird auch für das Fach Biologie als Demonstrations- und Schülerübungsraum nutzbar sein. Eine Abtrennung im hinteren Bereich wird einen kleinen Sammlungsraum schaffen.

1.3.2  Sächliche Ausstattung

Der jährliche Etat für die Neuanschaffungen von Büchern (Landesmittel) beträgt ca. € 8.000,-- und reicht jeweils nur knapp aus, um dringend benötigten Ersatz

anzuschaffen.

Die städtischen Mittel zur Anschaffung aller Lehrmaterialien, des Mobiliars, der Putzmittel und zur Zahlung der Kopierkosten sind mit ungefähr € 13.000,-- ebenfalls sehr knapp bemessen.

Die Elternschaft beteiligt sich an den Kopierkosten auf Beschluss der Schulkonferenz mit € 5,-- pro Jahr und Kind.

Weitere Zuwendungen erhält die Schule aus dem Konto des Elternbeirats, das z.T. aus Elternspenden, sowie den Mieteinnahmen des Schulkiosks und den Teilnahmebeiträgen aus der Hausaufgabenhilfe refinanziert wird.

1.3.3   Personelle Ausstattung

An der Falkschule unterrichten insgesamt 26 Kolleginnen und Kollegen. Hiervon unterrichten 3 Lehrkräfte ausschließlich nachmittags im Herkunftssprachl. Unterricht. Ein Gestellungsvertrag im Fach katholische. Religion (Umfang: 4 Wochenstunden) deckt den personellen Bedarf in diesem Fachbereich. Aufgrund der individuellen Fächerverteilung besteht z.Zt. ein Mangel an Physik- und Musiklehrern. Auch Kunst kann nicht in ausreichendem Umfang abgedeckt werden. Arbeitsgemeinschaften können nur bedingt angeboten werden.

1.4       Daten und Fakten

1.4.1    Schülerzahl

Die Falkschule wird von etwa 380 Schülerinnen und Schülern in 14 Klassen besucht. 2 Jahrgänge sind jeweils dreizügig, die restlichen Jahrgänge zweizügig. Die Klassenstärke variiert zwischen 24 und 33 Schülerinnen und Schülern, im Durchschnitt beträgt die Klassenstärke 26. Bei durchgängiger Zweizügigkeit könnte der Fachraumbedarf einzelner Fachbereiche, z.B. Kunst, im Ansatz abgedeckt werden.

Sollte die Haupt- und Realschule in Nied in naher Zukunft realisiert werden, so würden die Anmeldezahlen höchstwahrscheinlich eine Reduzierung auf 2 Klassen pro Jahrgang zulassen.

1.4.2    Verteilung auf die Nationalitäten

Den größten Anteil der ausländischen Schülerschaft bilden die ungefähr 90 türkischen Schülerinnen und Schüler, gefolgt von 70 ehemals jugoslawischen und ca. 50 griechischen Schülerinnen und Schülern. Insgesamt stammen die Schülerinnen und Schüler aus 22 Nationen.

In der Regel kommen die Schülerinnen und Schüler im Alter von 10 Jahren in die Klasse 5 an die Falkschule und verlassen diese im Alter von 16 Jahren mit dem Realschulabschluss.

1.4.3     Lehrerversorgung

Aufgrund der Stundentafel stehen der Schule zur Abdeckung des Grundbedarfs 440 Wochenstunden zu. Darüber hinaus erhält die Falkschule eine Zuweisung im Umfang von 2 Lehrkräften, um besondere Fördermaßnahmen aufgrund des hohen Ausländeranteils durchzuführen. Dies ergibt einen Stundenbedarf von insgesamt 492 Wochenstunden.

Im Laufe des Schuljahres 2001/02 stehen der Schule de facto 466 Wochenstunden zur Verfügung, was einem noch vorhandenen Lehrerbedarf im Umfang einer Planstelle entspricht. Sinnvoll wäre es, diese Planstelle mit einer Lehrkraft mit Fakultas für das Mangelfach Physik zu besetzen.

1.4.4     Unterrichtsabdeckung

In der Regel kann die Stundentafel für die Realschule gemäß VO vom 19.03.00 voll abgedeckt werden. Zusätzlich erhalten alle Klassen 1 Förderstunde Deutsch in Kleingruppen.

In den Klassen 7 bis 10 werden die Jahrgänge für den Förderunterricht in jeweils 3 Gruppen aufgeteilt: 2 Gruppen für schwächere Schüler und 1 Gruppe für leistungsstärkere Schüler. Der so gestaltete Förderunterricht wird für das Fach Deutsch und teilweise auch Englisch angeboten. Über die Teilnahme entscheiden die Fachlehrer.

Im Bereich der Arbeitsgemeinschaften wird eine Begrünungs-AG, 1 Fußball-AG, 1 EDV-AG und eine Schülerzeitungs-AG je 2–stündig angeboten.

1.5        Sponsoren

1.5.1     Peter-Fuld-Stiftung

Bereits seit 30 Jahren fördert die Peter-Fuld-Stiftung sozial benachteiligte und diskriminierte junge Menschen. Sie finanziert einerseits Stipendien für Studenten an Universitäten und andererseits Nachhilfeunterricht an 6 Frankfurter Schulen für Kinder aus schwierigen sozialen Verhältnissen.

Eine dieser Schulen ist glücklicherweise aufgrund ihres hohen Ausländeranteils die Falkschule (s. 2.11).

Der Frankfurter Peter Fuld (1921-1962) hatte in seinem Testament verfügt, mit einem Teil seines Nachlasses eine Stiftung für „diskriminierte und begabte Jugendliche, die unter ihrer Herkunft leiden“ zu gründen. Der Geschäftsmann hatte 1939 als Sohn eines jüdischen Vaters Deutschland verlassen müssen, was ihn für jede Form von Diskriminierung sensibilisiert hat. Fulds Vater war der Gründer der Fa. Telefonfirma und Normalzeit, der späteren Telenorma, heute Bosch-Telekom.

1.5.2     DSM – Deutsche  Städte Medien

Seit 1998 besteht die Partnerschaft der Falkschule mit einem Frankfurter Unternehmen, der Deutschen Städte Medien. Dankenswerterweise ist es mit Hilfe der Industrie- und Handelskammer gelungen, eine weitreichende Zusammenarbeit der Schule mit dem Unternehmen ins Leben zu rufen.

Schülerinnen und Schüler der Falkschule haben im Rahmen von Betriebserkundungen die Möglichkeit, Abläufe in einem Wirtschaftsunternehmen kennenzulernen. Die verschiedenen Berufsbilder können am praktischen Beispiel erfahren und im Arbeitslehreunterricht besprochen werden.

Als modernes Unternehmen verfügt die DSM über eine breite Erfahrung im Einsatz von Computern und kann die Schule auch in diesem Bereich mit Rat und Tat, vor allen Dingen finanziell, unterstützen. Besonders erfreulich sind für die Schule nicht nur die Verknüpfung mit der realen Arbeitswelt, sondern auch jährliche Zuwendungen in Höhe von € 2.500 bzw. alternativ Sachspenden, wie Laptops, Beamer und Drucker.

1.6  Kooperation mit Nachbarschulen und Schulübergänge

1.6.1 Kooperation mit den Grundschulen

Den hauptsächlichen Anteil der jährlich in Kl. 5 aufzunehmenden Schülerinnen und Schüler stellen die Günderrodeschule, Hellerhofschule und die Ackermannschule. Alle drei Grundschulen sind im Gallusviertel ansässig.

Den interessierten Schülergruppen und Eltern wird ermöglicht, die Schule im Verlauf des 4. Schuljahres zu besuchen und Kontakt mit den (künftigen) Lehrkräften aufzunehmen.

Anlässlich der jährlich stattfindenden Informationsabende wird das Informationsblatt der Falkschule an die Eltern der 4. Grundschulklassen verteilt. Dies geschieht nicht nur für die Eltern der genannten Schulen, sondern auch für die der Elsa-Brandström-Schule, Berthold-Otto-Schule, Franckeschule, Karmeliterschule und Eichendorffschule.

In der Regel besuchen die Klassenlehrer der künftigen 5. Klassen 

ein 4. Schuljahr in der Grundschule, um die Situation der aufzunehmenden Schülerinnen und Schüler besser einschätzen zu können.

Bei der Klassenneubildung berücksichtigt die Schulleitung Hinweise der abgebenden Grundschulen auf die Sozialverträglichkeit der Schülerschaft.

Am Ende des 1. Halbjahres wird der erreichte Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler der Kl. 5 in den Hauptfächern Deutsch, Englisch und Mathematik den jeweils betroffenen Grundschulen mitgeteilt (im Fall der Divergenz, siehe s. 3.4).

1.6.2 Kooperation mit den weiterführenden Schulen

Erfahrungsgemäß wählt etwa 1/3 der Schulabgänger eine weiterführende schulische Ausbildung.

Vorwiegend wird die Gymnasiale Oberstufe der Bettinaschule, Max-Beckmann-Schule oder der Carl-von-Weinberg-Schule gewählt. Weiterhin wird der Besuch der 2-jährigen Fachoberschule oder der Höheren Handelsschule (Klingerschule) angestrebt. 

Vereinzelt besuchen Schulabgänger ohne Abschluss das Berufsgrundbildungsjahr einer Berufsschule. Unseren Schülerinnen und Schülern wird ermöglicht, an den weiterführenden Schulen zu hospitieren.

Erstmals im Schuljahr 2001/02 wurde auf unsere Bitte hin von den Gymnasialen Oberstufen eine Rückmeldung über den Schulerfolg unserer Schulabgänger in Kl. 11 (1) gegeben.

Jährlich wird vor den Weihnachtsferien in der Falkschule ein Informationsabend veranstaltet, in dessen Verlauf die Schulleiter der weiterführenden Schulen ihre Schulform vorstellen.

1.7  Schulordnung und Schülerdienste

Die zur Zeit gültige Fassung der Schulordnung wurde im Jahre1995 gemeinsam mit Lehrern, Eltern und Schülern erarbeitet und verabschiedet. Die dort getroffenen Regeln und Vereinbarungen werden zu Beginn der Kl. 5 im Rahmen der Einführungswoche mit allen Schülerinnen und Schülern ausführlich besprochen.

Der Abdruck der Schulordnung findet sich im Anhang.

Am Ende des Vormittags räumt der Ordnungsdienst der Klasse den umherliegenden Müll mit den in jeder Klassen vorhandenen 

Kehrgarnituren in die dafür vorgesehenen Abfallbehälter. Anzustreben ist, diesen Ordnungsdienst auch auf den Bereich direkt vor der Klassenraumtür und dem Treppenaufgang auszudehnen. 

In jeder Schulwoche übernimmt eine Klasse den Ordnungsdienst im Schulgebäude. Etwa 10 Minuten vor Unterrichtsschluss begibt sich eine Gruppe von 5 Schülerinnen und Schülern dieser Klasse in den Schulhof, um mit Zangen und Eimern den noch herumliegenden Müll zu entsorgen. Einmal wöchentlich wird von derselben Klasse eine „Grundreinigung“, die auch die Beete umfasst, vorgenommen.

2.   Erziehungsarbeit

2.1   Schwerpunkte

Um den Leistungsanforderungen der Realschule und des zukünftigen privaten und beruflichen Lebens gerecht zu werden, erachten wir es als oberstes pädagogisches Ziel, das Selbstwertgefühl eines jeden Schülers zu stärken.

Ziel unserer pädagogischen Arbeit sollte es sein, im Schulleben Bedingungen zu schaffen, die es ermöglichen, Stärken der Schülerinnen und Schüler wahrzunehmen und Entwicklungstendenzen entsprechend zu fördern.

Selbstwertgefühl wird nicht nur durch Wissenskompetenz, sondern auch durch das Erlangen von sozialen Kompetenzen gestärkt. 

Ziel sollte sein, eigene Entscheidungen frei und verantwortungsvoll treffen zu können. Gleichzeitig muss dabei immer Toleranz gegenüber den Überzeugungen anderer gewahrt werden.

Ein wichtiger Baustein ist das Einüben von demokratischem Verhalten.

Klassen- und Schulsprecher nehmen Anregungen von Mitschülerinnen und Mitschülern in den SV- und Klassenlehrerstunden entgegen und versuchen durch die SV-Arbeit Einfluss auf Belange der Schulgemeinschaft zu nehmen. Wenn möglich, werden Schülerinnen und Schüler bei Entscheidungen in der Klasse  mit einbezogen. Sie sollen Kritik üben, Wünsche äußern, Vorschläge unterbreiten.

Hierbei wird die Konfliktfähigkeit mit Schulleitung, Lehrpersonal und Mitschülerinnen und Mitschülern trainiert. Da unsere Schülerschaft zu fast 70 % aus ausländischen Elternhäusern stammt, ist es wichtig, dass sie sich mit verschiedenen Kulturen auseinandersetzt und voneinander lernt. Bei regelmäßig durchgeführten Klassenfahrten und Wandertagen, bei Projektwochen in den 5. Klassen, Exkursionen und Projekten in den verschiedenen Jahrgangsstufen werden die einzelnen Schülerinnen und Schüler zu Toleranz und Friedfertigkeit gegenüber ihren Mitschülerinnen und Mitschülern erzogen. Um ein angenehmes Lern- und Arbeitsklima zu schaffen, werden sie angehalten, vorher besprochene und vereinbarte Regeln und Werthaltungen wie Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, Höflichkeit, Ehrlichkeit u.a. zu beachten.

Konflikte, bei denen Schüler oder Schülerinnen zu körperlicher Gewalt oder zu  Beschimpfungen greifen, werden im Unterricht aufgegriffen und besprochen. 

Keine Form der Gewalt stellt ein Mittel zur Konfliktlösung dar und ist in unserer Schulgemeinschaft untersagt. Auch der Gebrauch von legalen (z.B. Nikotin oder Alkohol) Drogen ist auf dem Schulgelände oder bei Schulveranstaltungen verboten. 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten Aufklärung über Arten und Auswirkungen von Drogen im Biologie-, Sozialkunde- und teilweise im Deutschunterricht. Schüler und Schülerinnen der höheren Jahrgänge werden über den kontrollierten Gebrauch von legalen Drogen informiert. Die Fachlehrerin für Drogen- und Gewaltprävention berät Schulleitung, Kollegium und Schülerinnen und Schüler.

Die Sozialkompetenz der einzelnen Schüler und Schülerinnen wird durch die Vergabe verschiedener Aufgaben in der Klasse, aber auch in der Schulgemeinschaft gestärkt. Schülerinnen und Schüler übernehmen Ordnungsdienste in den Klassen, Hofdienste auf dem Schulgelände, helfen bei der Durchführung von Klassen- und Sportfesten, kümmern sich als Tutoren und Tutorinnen um die Fünftklässler. Durch diese Tätigkeiten werden Verantwortungsbewusstsein, Hilfsbereitschaft und Selbstständigkeit eingeübt. Auch im täglichen Unterrichtsgeschehen üben sie Selbst-ständigkeit, z.B. beim Vortragen von Referaten oder bei der Suche nach Praktikumsstellen. 

Aber nicht nur das Ergebnis der eigenen Anstrengung zählt, sondern auch das des Teams. Durch häufig praktizierte Partnerarbeit, gelegentliche Gruppenarbeit und die Arbeit an Projekten lernen Schülerinnen und Schüler Teamfähigkeit. Sportliche Konkurrenz bei Spielen zwischen Klassen auf dem Sportfest und zwischen Schulen - bei der Teilnahme unserer Fußball-Schulmannschaft - erfordert von jedem Schüler ein hohes Maß an Engagement für das Team. 

Neben der Vermittlung von abrufbarem Wissen ist es für das Selbstwertgefühl unserer Schüler und Schülerinnen unabdingbar, dass ihre Kreativität gefördert wird. Grundsätzlich gilt es, der Spontaneität des Schülers und der Schülerin weitgehend Raum zu geben, um einen hohen Grad an Kreativität zu ermöglichen und  weiterzuentwickeln.

Gestaltungsfreude, Spiellust, Ideenreichtum, Phantasie, Emotionalität, „team-work“ und eine harmonische Gruppenatmosphäre sind Stichworte für viele Felder der Kreativität. Jede Form der „freien Arbeit“ und des gestalterischen Einfallsreichtums hat hier ihren Platz.

    Schülerinnen und Schüler lernen  in spielerischer Form (z.B. Sportspiele,

    Rollenspiele, Rätsel, Quiz, Such- und Forschungsaufträge, Rallyes,   

    Theater). „Nah am Ball“ sind hier die Fächer Sport, Kunst, Musik und 

    Deutsch.

2.2 Sprachliche Voraussetzungen

Viele Schülerinnen und Schüler, die an unserer Schule angemeldet werden, verfügen nicht über die sprachliche Kompetenz, die zur erfolgreichen Mitarbeit an einer Realschule als unabdingbar vorausgesetzt werden muss.

Dies betrifft die Bereiche

· Situationsangemessenes Sprechen 

· Adäquate Wortwahl 

· Sinnerfassendes Lesen

· Textverständnis

· Textwiedergabe und –interpretation

· Rechtschreibung und Grammatik.

Die  Probleme unserer Schülerinnen und Schüler im Umgang mit der deutschen Sprache machen es zu unserem pädagogischen Auftrag, ihre sprachlichen Fähigkeiten systematisch aufzubauen und zu fördern, um eine erfolgreiche Mitarbeit an unserer Schule zu gewährleisten.

Der Spracherwerb ist wesentliche Bedingung zur Teilnahme am gesellschaftlichen Leben, denn

· erst durch Sprache ist die Auseinandersetzung mit Gefühlen und Gedanken, Begriffen und Wertungen möglich

· Sprache strukturiert das Denken, sie ordnet, systematisiert, archiviert und dokumentiert

· Sprache dient der Welterkenntnis und Entfaltung der Persönlichkeit

Sprache prägt soziale Beziehungen      -       soziale Sensibilität

 -
Kontaktfähigkeit und Stabilisierung von

sozialen Beziehungen

       
   -      Konfliktfähigkeit 







     
   -
gewaltfreies Zusammenleben

· Kinder erleben, dass Sprache Macht ausübt und verletzen kann, aber auch Trost und Ermutigung spendet.

Sprache ermöglicht Chancengleichheit und die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben und ist somit gerade für die Integration unserer ausländischen Schüler und Schülerinnen von existentieller Bedeutung.

2.3   Sprachförderung

Sprachförderung bedeutet an einer Schule mit hohem Ausländeranteil nicht nur die Förderung in der deutschen Sprache, mit der die Schülerinnen und Schüler sich dann letztendlich in dieser Gesellschaft behaupten müssen und deren Erwerb über ihre Berufsqualifikationen entscheidet – dies schließt auch die erste Fremdsprache Englisch ein – für die ausländischen Schülerinnen und Schüler die 3. Sprache, die sie erwerben müssen, zumal mit zunehmender Europäisierung. Englisch rückt als Kommunikationssprache in diesem Raum immer mehr in den Vordergrund.  Wenn wir unser Ziel ernst nehmen, Schülerinnen und Schüler für den Beruf zu qualifizieren, bedeutet dies auch Förderung in der ersten Fremdsprache.

Da das Leistungsprofil bei 10 bis 12-jährigen Schülerinnen und Schülern noch nicht so stark festgelegt ist, wird im 5. Schuljahr (2. Halbjahr) und im 6. Schuljahr eine zusätzliche Förderstunde für leistungsschwächere förderwillige Schülerinnen und Schüler angeboten. 

In der 2. Hälfte des 9. Schuljahres wird für die schwachen Schülerinnen und Schüler die ihre Englischnote auf „befriedigend“ verbessern möchten, eine einstündige Förderung angeboten, um bei der Bewerbung um einen Ausbildungsplatz im „white collar“ Bereich eine Chance zu haben.

Dieses Angebot wird auch im 1. Halbjahr des 10. Schuljahres bestehen, da das Halbjahreszeugnis oft noch für Bewerbungen herangezogen wird.

Im 10. Schuljahr wird zusätzlich ein einstündiger Kurs für die Schülerinnen und Schüler angeboten, die eine gymnasiale Oberstufe besuchen möchten und mindestens die Note 3 in Englisch haben. Aus Erfahrungen wissen wir, dass unsere Themen- und Grammatikangebote des 10. Schuljahres bei weitem nicht die Spezifika des Gymnasiums einschließen. Hier wird den Schülerinnen und Schülernn die Möglichkeit eröffnet, den Anschluß an die 11. Klasse des Gymnasiums zu finden. Eine Absprache bzgl. der Inhalte mit den Gymnasien ist wünschenswert.

2.3.1 Ist-Situation Sprachförderung

In der ersten Fremdsprache Englisch gab es bisher sporadische und unsystematische Förderung, abhängig meist von freien Lehrerstunden. So konnten nach der alten Stundentafel im WPU-Bereich hin und wieder Stützkurse in Englisch für schwache Schülerinnen und Schüler in Klasse 9 und 10 angeboten werden. Dies betraf dann allerdings nur Schülerinnen und Schüler, die nicht Französisch gewählt hatten.

Im Schuljahr 2001/02 können Schülerinnen und Schüler der 8./9. und 10. Klassen ein Zusatzangebot in Englisch nutzen. Das Curriculum bezieht sich auf reine Wiederholung, z.B. der Tenses, der Irregular Verbs, if-clauses u.ä. und wird von schwächeren Schülerinnen und Schülern (ab Note 4) besucht. Die Kursgröße bewegt sich im Bereich von ca. 12 Schülerinnen und Schülern pro Kurs.

2.4   Berufswahlvorbereitung

Im Rahmen des berufsorientierenden Unterrichts sollen die Schülerinnen und Schüler auf die Berufswelt vorbereitet werden. 

Auftrag der Realschule ist es deshalb, den Schülerinnen und Schülern  diejenigen Grundlagen zu vermitteln, die sie befähigen, die Vielfalt beruflicher Bildungsmöglichkeiten zu nutzen und den Anforderungen der Berufs- und Arbeitswelt gerecht zu werden.

Über das Fach Arbeitslehre sollen die Schülerinnen und Schüler die Bedingungen des Berufswahlprozesses kennen lernen und in der Lage sein, die verschiedenen Einflüsse zu überblicken, zu beurteilen und auf die eigene Situation zu übertragen. Gezielte Unterrichtsinhalte stellen eine Hinführung der Schülerinnen und Schüler zur Wirtschafts- und Arbeitswelt dar und lassen Einblicke in verschiedene Berufsbereiche zu. 

Mittels Betriebserkundungen, Betriebspraktika und Gesprächen mit Experten erhalten die Jugendlichen vielfältige Informationen über die Arbeitsmarkt- und Ausbildungssituation, Ausbildungsbedingungen und –inhalte sowie den Wandel von Berufsstrukturen.

Im Weiteren liefert der Arbeitslehreunterricht einen Überblick über das Bildungs- und Berufsbildungssystem, eröffnet die verschiedenen Bildungswege und klärt den Zusammenhang zwischen Schulabschlüssen und Berufschancen.

Die Berufswahlvorbereitung erfordert eine Kooperation zwischen Schule, Berufsberatung und Betrieben und wird an der Falkschule seit Jahren erfolgreich praktiziert.

Das Berufsinformationszentrum (BIZ) des Arbeitsamtes Frankfurt liefert ein breites Medienangebot der Ausbildungsberufe und steht den Jugendlichen gratis zur Verfügung. Die Nutzung erfolgt in regelmäßigen Abständen und wird von Lehrkräften und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Arbeitsamtes betreut.

Kostenlose Veröffentlichungen wie das Taschenbuch „Beruf aktuell“, „Blätter zur Berufskunde“, Schülerarbeitshefte „Mach`s richtig“, PC-Berufswahl-programme, Gruppen- und Einzelgespräche durch Berufsberater unterstützen die Berufsentscheidungen der Jugendlichen.

Um einen konkreten und realistischen Einblick in gewünschte Berufe zu erhalten, bieten sich Betriebspraktika an, die laut Schulcurriculum der Falkschule in den Klassen 8 und 9 durchgeführt werden.

Unter dem Gesichtspunkt „Öffnung von Schule“, der im Hessischen Schulgesetz durch den Paragraphen 16 geregelt ist, kommt dem Betriebspraktikum eine besondere Bedeutung zu. In der Jahrgangsstufe 8 betreut der Klassenlehrer oder die Klassenlehrerin als langjährige Bezugsperson die Schülerinnen und Schüler. Die Vorbereitung und Durchführung des Betriebspraktikums im Jahrgang 9 erfolgt im Fach Arbeitslehre.

Das Betriebspraktikum ist eine Unterrichtsveranstaltung, die durch den Erlass „Zusammenarbeit von Schule und Betrieb“ vom 08. November 1996 für alle Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I verbindlich geregelt ist.

Der Erlass sieht das Fach Arbeitslehre als Leitfach für die Durchführung des Betriebspraktikums an und orientiert sich am Rahmenplan.

2.5   Medienkonzept

2.5.1 Schulen auf dem Weg zum Medienkonzept
Die Bedeutung der Medien in unserer Gesellschaft hat in den letzten Jahren ständig zugenommen. Der Übergang zu einer Informations- und Kommunikationsgesellschaft bringt tiefgreifende Veränderungen in nahezu allen Lebensbereichen mit sich.

Dies zeigt sich sowohl in der Vielfalt der Medien als auch an der steigenden Zahl von Programmen und Angeboten. Die Medienwelt wird komplexer und damit auch unüberschaubarer. 

Besondere Bedeutung wird den neuen Medien, derzeit vor allen Dingen den Bereichen Multimedia und Telekommunikation, beigemessen. Sie bieten nicht nur die Chancen für globales, zeitlich unabhängiges und weitgehend selbständiges Lernen, sondern eröffnen auch neue Aufgaben in der Arbeitswelt der Zukunft. 

Es besteht inzwischen ein großer gesellschaftlicher Konsens darüber, dass Schulen eine zukunftsorientierte Medienausstattung benötigen und neue Technologien in das Bildungssystem integriert werden. Unstrittig ist, dass Schulen Medienkompetenz als Schlüsselqualifikation vermitteln müssen, da ohne EDV-Kenntnisse ein Berufszugang künftig allenfalls in Ausnahmefällen möglich ist. Die Realschule hat die besondere Verpflichtung, die fachlichen Grundlagen für den Berufszugang zu vermitteln.    

Voraussetzung zur Nutzung ist allerdings eine Medienerziehung, die sowohl die notwendigen Handlungskompetenzen im Umgang mit Medien als auch die kritische Reflektion der Inhalte und Angebote berücksichtigt.

 

. 
 

2.5.2   Vorgeschichte und Rahmenbedingungen 

Der Computer ist 1988 in die Falkschule "eingezogen", zuerst jedoch nur für kurze Zeit. In einer Projektwoche wurde eine Projektgruppe "Computer Club" eingerichtet. Die Computer, damals noch Homecomputer der Marke Commodore wurden mit einem PKW bei den Schülern zu Hause abgeholt. Die Werkbänke wurden an die Seite geschoben, Verlängerungskabel verlegt um die Arbeit an den Computern zu ermöglichen.Vorwiegend wurden Spiele gesichtet und bewertet. Mit dem PC, den der  Lehrer mitbrachte, wurde ein Gruppenbericht erstellt.

Im folgenden Schuljahr konnte schon Unterricht im neu eingerichteten Computerraum gehalten werden, und zwar mit MS-DOS-Rechnern der Firma Commodore mit einer 10 MB Festplatte. Hier ging es, in der Verlängerung der Basic gestützten Homecomputer, im wesentlichen um Turbo-Pascal-Programme, Dbase- und andere Programme, die praktisch selbst geschrieben wurden.

Der Einzug des PCs in den Regelunterricht konnte mit der Einführung des IKG-Unterrichts in der 8.Klasse 1992 erfolgen. Nach längeren Diskussionen im Kollegium wurde im Arbeitslehreunterricht jeder Schüler und jede Schülerin grundlegend in die Arbeit mit dem PC eingeführt. Die Falkschule war anerkannte Modellschule des Landes Hessen und die unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer erhielten eine Stundenermäßigung.

Über die HIBS-BOX wurden die ersten E-Mail-Projekte mit Schulen aus den USA durchgeführt.

Eine notwendige Neuausstattung erfolgte 1995, verbunden mit der Frage nach Vernetzung. Diese wurde jedoch zugunsten der Soundkarten zurückgestellt. Lernsoftware wurde damals multimedial. Die Universität Frankfurt bot den Schulen und Lehrerinnen und Lehrern einen kostenlosen Internetzugang an. 

1996 hatte die Falkschule ihre erste Homepage auf dem Uni-Rechner und über das Modellprojekt "Und ab morgen in den Beruf", mit drei anderen Frankfurter Schulen erhielten wir einen leistungsfähigen Rechner und Netzwerkkarten. Das Netz wurde selbst gebaut, und bald hatte jeder Arbeitsplatz einen Internetzugang.

Mit einer Neuausstattung 1999 standen die alten Rechner für die Klassenräume zur Verfügung.

Das Netz wurde anschließend durch die Mithilfe von Schülerinnen und Schülern und dem Hausmeister nach und nach auf die anderen Räume erweitert.

2.5.3.   PC-Ausstattung  

Zur Zeit verfügt die Falkschule über einen Computerraum mit 8 Schülerrechnern und einem Lehrerrechner. Es handelt sich um Pentium II Rechner mit 17 Zoll Monitoren und 64 MB RAM. Im SV-Raum und in den 8 Klassenräumen der 8., 9. und 10.Klassen und im Rektorat befinden sich jeweils 2 Rechner unterschiedlicher Ausstattung. Es sind 6 Pentium II Rechner, 4 Telekomspendenrechner und 10 Pentium I Rechner aus der Ausstattung 1995 und anderen Quellen. Weiterhin steht ein Pentium II im Lehrerzimmer. Diese Rechner sind alle über das Intranet ans Internet angebunden.

Daneben verfügt die Falkschule über zwei gespendete Laserdrucker im PC-Raum und 6 Drucker in den Klassenräumen, einen Beamer, einen Digitalfotoapparat und einen Scanner.

Im Serverraum befindet sich ein Pentium II Rechner mit Bandlaufwerk und 256 MB RAM unter Windows NT 4.0 als PDC und der alte Server als BDC.

2.5.3.1   Software 

Auf den Rechnern befindet sich als Betriebssystem Windows 95/98 . Die Rechner im Schulungsraum haben weiterhin Office 2000 Professionell mit WORD, EXCEL, POWERPOINT, ACCES, PHOTODRAW, FRONTPAGE, IE EXPLORER. 

Mit dieser Standardsoftware lassen sich die Unterrichtsinhalte im wesentlichen abdecken. Auf den Servern liegt ENCARTA 2000 zum Abruf bereit. 

Spezielle Software gibt es im IKG-Unterricht (Tastaturschreibprogramm, Steuerungsprogramm) und im WPU-Unterricht zur Berufsorientierung ("Mach’s richtig", Einstellungstest, "Handwerk"). Zu der Digitalkamera und dem Scanner ist die entsprechende Software auf den Rechnern installiert.

Die Server (PDC und BDC) haben als Betriebssystem Windows NT 4.0. Daneben sind der MS Proxy Server 2.0, Exchange Server 5.0 und SQL Server 7.0 installiert.

2.5.3.2   Vernetzung im Schulhaus 

Nach der Vernetzung des Computerraumes 1997 wurde nach und nach eine Vernetzung der Klassenräume vorgenommen. Aktuell sind die Räume im Erdgeschoss, incl. SV-Raum, der 1.Stock, incl. Lehrerzimmer und der 2. Stock vernetzt. Im 3.Stock sind Kabelkanäle vorbereitet. Eine Verkabelung soll später vorgenommen werden, da es evtl. notwendig wird, wegen der Gesamtlänge Repeater zwischenzuschalten.

2.5.3.3  Administration 

Die gesamte Systembetreuung bzgl. der Beschaffung, Hardwarewartung, Softwarebetreuung, die Netzwerkadministration bzgl. des Aufbaus, der Wartung, der Benutzerverwaltung und Serververwaltung der über 30 Computer liegt in der Hand von Herrn Hylla (in Betrieben dieser Größenordnung wird eine halbe Stelle dafür geschaffen!). Hinzu kommen die Betreuung und Einweisung der im Computerraum unterrichtenden Lehrerinnen und Lehrer.

2.5.3.4   Bisherige Erfahrungen

Die Darstellung der bisherigen Praxis erfolgt deshalb so ausführlich, weil die Neugestaltung dieses Arbeitsfeldes bereits mit diesen Gruppen und Themen initiiert wurde und den Grundstein für die weitere Arbeit bildet. Im Großen und Ganzen sollen die Themen als Auswahlangebot in dieser Form beibehalten werden, weil sie sich bewährt haben und den Schülerinnen und Schülern einer Realschule den passenden Rahmen für den Übergang in den Beruf geben.

B A S I S Q U A L I F I K A T I O N E N

Die Anwendung der Computertechnik erfolgte zunächst im Jahre 1991 über den Modellversuch IKG .

Eine weitere Basisqualifikation, die leider durch die vorgegebene Struktur der Stundentafel nur für die Schülerinnen und Schüler zu erhalten ist, die NICHT Französisch gewählt haben, ist die Arbeit mit Excel, Frontpage, Access, Power Point und Word.

Rahmenthema ist Der Computer am Arbeitsplatz und setzt sich aus folgenden Schwerpunktthemen zusammen:

1. Erwerb von Grundstrukturen und Funktionsprinzipien technischer Systeme

2. Aneignung von Qualifikationen, Kenntnissen und Fertigkeiten für die Arbeit mit dem Computer

3. Einsatz des Computers zur Textverarbeitung und -gestaltung

4. Einbeziehung der Computertechnologien in die Arbeitswelt.

Als Erfahrung ist festzuhalten, dass praxisorientierte Arbeiten am PC von den Schülerinnen und Schülern engagiert und motiviert durchgeführt werden. Die Vermittlung theoretischer Aspekte in Bezug auf Computergrundwissen findet nicht die gleiche Resonanz.

Im Wahlpflichtunterricht in Klasse 9 und 10  konnten weitere Computerkurse angeboten werden, die sich von ihrer Größe her an der Anzahl der Rechner orientieren mussten. Jeweils 2 Schülerinnen und Schüler belegen in allen Kursangeboten einen Rechner. 

2.5.4    Projekte

A. Wir gründen eine Werbeagentur

Kinder und Jugendliche - als Konsumenten von morgen - sollten dem massiven Werbeangebot in den Medien nicht nur ausgesetzt sein - vielmehr gilt es, sie zu kritischen Verbrauchern  zu erziehen.

Im ersten Teil des Unterrichts wurden Werbebotschaften untersucht, um die Strategien von Werbung kennenzulernen.

Im Arbeitsauftrag, für einen führenden Sportartikelhersteller eine Werbekampagne zu entwerfen, sollten sie handlungsorientiert ihre Kenntnisse anwenden.

Die alltägliche und immerwährende Präsenz von Werbung wurde dokumentiert durch Unterrichtsgänge in die Stadt. City Light Poster, Infoscreens und Werbeträger an Haltestellen  wurden in die Analyse einbezogen. Die Ausstellung 48-98 Tante Emma Megastore im deutschen Werbemuseum zeigte die unterschiedlichen Werbestrategien von damals und heute anhand so bekannter Produkte wie Persil, Maggi, Tempo etc.

Weiterhin wurden Berufe aus der Werbebranche vorgestellt - das Erfahrene und Gelernte zu diesem Thema wurde am Schluss umgesetzt mit dem Thema „Gestaltung von Werbeanzeigen“. Dabei wurde der Umgang mit dem Grafikprogramm Publisher geübt.

Hierbei bot auch die Partnerfirma Deutsche Städte Medien GmbH wertvolle Hilfe durch Vermittlung berufspezifischer Informationen.

Signifikant zeigte sich auch hier, dass Unterrichtsgänge und praxisorientiertes Arbeiten am Computer sowie die Expertengespräche die Arbeitsbereitschaft erhöhen.

B . Wir surfen im englischsprachigen Internet

Eine Kollegin aus dem Englischfachbereich versuchte in diesem Kurs, der zweimal durchgeführt wurde, den Umgang mit Englisch und der Vermittlung der Grundbegriffe der Internetanwendung zu verbinden. 

Zunächst wurde die englische Computerterminologie erarbeitet .

Danach sollten die Schülerinnen und Schüler aktuelle Themen in Gruppen bearbeiten(Lady Di’s Todestag, Star Wars). 

Hier wurden die Grundtechniken für die Recherche im Internet geübt

(Zugang, Suchmaschinen, Suchtipps, Favoriten speichern, Bilder aus dem Internet übertragen, Speichern von Texten in Word, Anlegen von Bookmarks und Vorteile der OFFLINEarbeit).

Die nächsten Themen - alle in englischer Sprache -  konnten dann freier bearbeitet werden.

Bericht über eine Popgruppe für ein Jugendmagazin

Einkaufen im Internet

Die königliche Familie

Modeschöpfer und ihre Kollektionen

Autos und Automarken

Ein weiterer Aspekt, das Internet kennenzulernen, war das Verschicken von elektronischer Post. Die Schülerinnen und Schüler erkundigten sich per Email bei Firmen aus dem englischsprachigen Raum nach interessanten Berufen und nach für eine Bewerbung erforderlichen Ausgangsqualifikationen. 

Als Erfahrung aus diesen beiden Kursen kann man festhalten, dass das Internet und dessen Erscheinungsbild für die Schüler eine große Motivation ist, wodurch man sich auch - sozusagen als Begleiterscheinung - mit der englischen Sprache ungezwungener auseinandersetzt.

C. Mädchen ins Netz
Da bei schulischen Wahlangeboten im EDV-Bereich sich oft nur Jungen melden, sollte mit Hilfe eines Mädchenprojekts ein Ausgleich geschaffen werden. 

Hierbei sollten Mädchen gezielt zur Auseinandersetzung mit den neuen Medien ermutigt werden.

Frau Hergenröder, Ausbilderin bei der deutschen Telekom und Fachfrau in diesem Bereich, betreute die Gruppe zusammen mit der Lehrerin.

Inhalt:

1. Surfen im Internet und Erwerb von Bewertungskriterien

2. Gestaltung und Bearbeitung der Schulhomepage

3. Ausbildungsberufe und Zugangsvoraussetzungen im IT Bereich für Mädchen.

Die Wünsche der Teilnehmerinnen wurden berücksichtigt. Angeregt durch die Betreuung der Lehrerin und der Mentorin gestalteten die Mädchen eigene Homepages. Zunächst wurde die Gestaltung in der Großgruppe diskutiert und dann in Partnerarbeit am Computer umgesetzt. Frau Hergenröder gewährte den Mädchen einen Einblick in ihre Berufswelt, berichtete über ihren Werdegang und ihre Erfahrungen und stellte verschiedene IT- Berufe mit Hilfe umfangreicher Informationsbroschüren vor.

D. BÖRSENSPIEL

Mit dem „Planspiel Börse“ bieten die Sparkassen, in unserem Fall die Frankfurt Sparkasse 1822, jährlich ein äußerst erfolgreiches und beliebtes Konzept praxisorientierter Wirtschaftserziehung an. Schülerinnen und Schüler können sich hier praxisnah im Umgang mit Geldanlagen und Wertpapieren vertraut machen. Allein fiktiv ist das Spielkapital, das - jetzt in Euro - zur Verfügung steht. Das Ziel ist es, diese 50 000 Euro bis zum Spielende zu vermehren: Das Spiel erhält durch die Vergleichbarkeit des Ergebnisses mit anderen Gruppen einen Wettbewerbscharakter.

Informationen werden gesammelt und bewertet, um in der Gruppe fundierte Anlageentscheidungen treffen zu können.

Eine gemischte Gruppe von 12 Schülerinnen und Schülern beteiligte sich aus unserer Schule.  

Es erwies sich als günstig, von den 3 Wochenstunden eine als Theoriestunde und zwei Stunden am PC zu verbringen. Da dieses Projekt mittlerweile vom PC aus geführt werden kann, ist es gleichzeitig die Inhaltsvorgabe für die Arbeit mit dem Computer. Schülerinnen und Schüler stellen fest, dass hier die Informationen schneller laufen und die Formalitäten besser zu handhaben sind. Die Gruppe belegte erfolgreich den 6. Platz von 200 beteiligten Gruppen. 

E . UND AB MORGEN IN DEN BERUF

Schule, Arbeitsmarkt und Beruf waren die Themen dieses dreijährig geführten SaN-Modellprojektes (Schulen ans Netz), in das die Klasse 9 im Fach Arbeitslehre und andere WPU-Kurse einbezogen wurden.

Das Außergewöhnliche an diesem Internet-Projekt war die Zusammenarbeit von vier Frankfurter Schulen und unterschiedlichster Lerngruppen.

Über die Darstellung der Traumberufe und anschließende multimediale Aneignung von Informationen über die Berufswelt, den Ausbildungsmarkt, die Erfahrungen in Berufspraktika, sowie konkrete Begegnungen bei Unterrichtsgängen sollten die Schülerinnen und Schüler bei ihrer Berufswahl unterstützt werden. Als Ergebnis stand der formulierte Berufswunsch, der in einer konkreten Bewerbung mündete. Dieses Projekt fand auch außerhalb Frankfurts große Beachtung.

 



F. SCHÜLERZEITUNG

Die Schülerzeitung FALKUS verlagert sich mehr und mehr von ihrer Gestaltung her in den PC Bereich. Bisher fertigten die Schülerinnen und Schüler ihre Beiträge in „Word“ und gestalteten sie dort mit Hilfe von Clip Art und Power Point. Längerfristig ist daran gedacht, das gesamte Layout mit Hilfe von Publishing mit dem Computer zu erstellen.

G. ANFERTIGUNG VON REFERATEN MIT HILFE DES  INTERNETS

In einer weiteren Gruppe im WPU Unterricht lernten die Schüler zunächst die grundlegenden Strukturen, die für die Anfertigung eines Referats maßgeblich sind. Diese Kenntnisse wurden dann umgesetzt mit Hilfe von Powerpoint und den Angeboten aus dem Internet (Themenbeispiele sind: Atomkraftwerk,

Anne Frank, der 2. Weltkrieg, Holland, Geschichte des Geldes, Hexen etc.). Auch hier erwarben die Schülerinnen und Schüler weitere Fertigkeiten in den Textprogrammen und beim Recherchieren im Internet.  

2.5.5 Berücksichtigung in der Stundentafel 

Die Verankerung des Faches IKG obliegt der jeweiligen Schule. Hierbei

stellt der Gesetzgeber frei, innerhalb welchen Faches die IKG installiert

wird. An der Falkschule erfolgt dies im Rahmen der Arbeitslehre.

Die IKG wird hier als Grundlehrgang in der Jahrgangsstufe 8

ganzjährig mit 2 Wochenstunden unterrichtet. Diese sind aufgeteilt

in eine Theoriestunde, die im Klassenverband gehalten wird, sowie

eine Praxisstunde, in der die Klasse aus raum- und materialtechnischen

Gründen in zwei Gruppen aufgeteilt wird.

In der Klasse 8 wird jedem Schüler und jeder Schülerin ein Basiswissen im Fach IKG in Bezug auf Text- und Tabellenprogrammen sowie der Umgang mit dem Internet vermittelt. Diese Kenntnisse werden in den Klassenstufen 9 und

10 an Schülerinnen und Schüler im Rahmen des Wahlpflichtunterrichts in auf bestimmte Themen focussierten Kursen angewendet.

Das Angebot des WPU-Unterrichts ist abhängig von der jährlichen Personal-

und Raumsituation.

Im Schuljahr 2000/2001 wurden in der Klasse 9 je halbjährig die

Kurse Börse/Wirtschaft und Berufswahl angeboten. In der Jahrgangsstufe 9 und 10 werden die in den EDV-Kursen der Klasse 8 erworbenen Grundkenntnisse durch die Arbeit mit speziellen Unterrichtsbausteinen erweitert, etwa durch die Arbeit mit "Frontpage", Powerpoint und Access oder bei der Erstellung von Internetseiten.

2.5.6 Qualifikation von Lehrkräften

An der Falkschule unterrichteten im Schuljahr 2000/2001 drei Lehrkräfte im Bereich IKG. Weitere Lehrkräfte haben sich im Rahmen der Fortbildung Kenntnisse und Befähigungen für den Unterricht erworben. Im Rahmen eines pädagogischen Tages fand eine Einführung des gesamten Kollegiums in verschiedenen Themenbereichen statt, z.B. Sprachprogramm, Bildbearbeitung, Internet. Fortbildungsangebote des HELP wurden vereinzelt genutzt. Ergebnisse einer Lehrerbefragung ergaben, dass 13 Lehrkräfte einen eigenen PC besitzen, 6 dieser Kollegen haben zu Hause Zugang zum Internet.

2.5.7 Finanzierung

Die Finanzierung erfolgt momentan in den einzelnen Bereichen durch verschiedene Träger: 

a) Im Bereich Hardware mit der Rechnerausstattung des PC-Raumes und der Klassenräume erfolgte sie im Wesentlichen durch den Schulträger. 

b) Die Standardsoftware der einzelnen PCs und die Netzsoftware für den Server, die momentan im Einsatz sind, wurden von der Firma Microsoft gespendet, weil unsere Schule "Microsoft-Partnerschule" ist.

c) Die Peripheriegeräte wie Beamer, Netzdrucker, Scanner, Digitalkamera, Festplatte, Bandlaufwerk usw. wurden im wesentlichen aus Spenden der Firma "Deutsche Städte Medien" beschafft.

d) Die technische und pädagogische Betreuung wurde über ein Jahrzehnt von Herrn Hylla erbracht.

e) Kleinere Softwareprogramme, Verbrauchsmaterialien, Reparaturen wurden über das Schulbudget bzw. einen Verbrauchsmaterialkostenanteil der Schülerinnen und Schüler angeschafft.

2.6   Probleme beim Übergang von Kl. 4 nach Kl. 5 der Realschule

Die Schülerinnen und Schüler haben sich beim Übergang der 4. Grundschul-klasse in die 5. Klasse der Realschule mit anderen Problemen als in der Grundschule aus einanderzusetzen. 

Zunächst müssen sie sich neu orientieren und eventuell neue Freunde und Freundinnen finden.

Die Bildung einer neuen Klassengemeinschaft ist eine weitere Anforderung

an die Schülerinnen und Schüler.

In diesem Zusammenhang ist die pädagogische Fähigkeit der Lehrkräfte

in der 5. Jahrgangsstufe gefragt.

Hinzu kommt, dass auch Schülerinnen und Schüler mit einem den Realschulan-

forderungen nicht angemessenem Leistungsniveau und geringer(er)

Leistungsbereitschaft in die 5. Klassen eingeschult werden. Vorhandene      Defizite einer altersgemäßen sprachlichen Ausdrucks-

fähigkeit haben für diese Schülerinnen und Schüler Verständnisprobleme in     allen Fächern zur Folge.

Aufgrund dieser heterogenen Leistungsvoraussetzungen wird die Er-

arbeitung gleicher Lernvoraussetzungen erschwert.

Da die Kinder aus verschiedenen Grundschulen der angrenzenden Wohn-

bezirke mit unterschiedlichen Lernmethoden kommen, treten für die

Lehrkräfte in der Realschule zusätzliche Probleme in Bezug auf die

Leistungsanforderungen auf.

Die Umstellung von wenigen Lehrkräften und Unterrichtsfächern

beziehungsweise Unterrichtsstunden auf mehr Fachlehrerinnen und Fachlehrer und Unterrichtsfächer in der Realschule ist für die Schülerinnen und Schüler anfangs problematisch und bedarf einer gewissen Eingewöhnungsphase. Selbstständigkeit, Eigenverantwortlichkeit, Durchsetzungsvermögen in einer

zahlenmäßig größeren Klasse müssen die Kinder in einem relativ kurzen

Zeitraum erlernen.

Diese Darstellung beschreibt nur grob die Situation der Kinder und    

Lehrerinnen und Lehrer und soll zu weiteren Überlegungen anregen (s. 3.4)

2.7    Schulklima

Grundlage unseres Ergebnispapiers ist die Sichtung und Auswertung eines Fragebogens, der an alle Kolleginnen und Kollegen verteilt worden war und von dem uns 11 zurückgegeben wurden.

2.7.1  Ist-Situation

Ausgehend von dem Begriff „Klima“ beschäftigten wir uns schwerpunktmäßig mit der Betrachtung subjektiver Empfindungen/Beobachtungen, um den Ist-Zustand im Kollegium zu beschreiben. Hierbei konzentrierten wir uns auf die Nennung von Defiziten und Vorschlägen zu deren Beseitigung. Dies soll jedoch nicht bedeuten, dass nicht auch Positives bereits Grundlage unserer gemeinsamen Arbeit ist – wie z.B. Austausch von Arbeitsmaterialien, Absprachen unter Fachkolleginnen und Kollegen, Zusammenarbeit von Kolleginnen und Kollegen in einer Klassenstufe, Organisation und Durchführung des Schulfestes, Zusammenhalt in Extremsituationen, gemeinsame Freizeitveranstaltungen.

Dennoch gibt es viele Bereiche, in denen Defizite spürbar sind. Hier wurden am meisten die mangelnde Kommunikation, Kooperation und Konfliktfähigkeit beklagt. Auch Teamfähigkeit bezüglich Unterrichtsvorbereitung, -durchführung und -nachbereitung sowie Einschätzung von und einheitliches Reagieren auf bestimmte Vorkommnisse in der Klasse vermissen einige.

Der Teamfähigkeit nicht zuträgliche Erscheinungen sind: mangelnde Offenheit, unsachlicher Umgangston, Einzelkämpfertum. 

Auch Hilfsbereitschaft, Transparenz in Bezug auf Vorgehensweisen und Einhaltung von beschlossenen Vereinbarungen, lassen teilweise zu wünschen übrig.

Als störende Faktoren für ein harmonisches Schulklima wurden Missgunst und mangelnde gegenseitige Akzeptanz empfunden.

Erschwerend kommen die äußeren Rahmenbedingungen hinzu: Zu wenig bzw. mangelhaft ausgestattete (Fach-)Räume, Rückzugs- und Besprechungs-möglichkeiten sowie zu große Klassenstärken.

Die Aufteilung in zwei Lehrerzimmer festigt im ungünstigsten Fall vorhandene Kommunikationsstrukturen.

An die Adresse der Schulleitung wurde folgende Kritik geäußert:

· In Einzelfällen mangelndes Verständnis für Kolleginnen und Kollegen bei Problemen im Privatbereich

· Fehlende Information vor Beschlüssen, die alle betreffen (z.B. Schloss zum Sekretariat).

2.7.2   Ziele

Kollegiumsinterne Ziele :

Ziel unser aller Bemühungen müsste eine größtmögliche Zufriedenheit jeder/jedes Einzelnen am Arbeitsplatz „Schule“ sein.

Im menschlichen Miteinander entstehen unweigerlich Konflikte, die zwar für viele zunächst negativ besetzt sind, jedoch eine Grundform menschlicher Interaktion darstellen. 

Uns ist bewusst, dass sich bei Konflikten häufig Sach- und Beziehungsebene vermischen und es daher zu Unstimmigkeiten, Missverständnissen und Fehlinterpretationen kommen kann.

Bezogen auf die Rückläufe der Fragebögen ergeben sich daraus folgende Wünsche/

Forderungen:

Eine „Streitkultur“ wäre zu pflegen, d.h. ein Miteinander in offener, freundlicher, höflicher, ehrlicher und sachlicher Form ist unerlässlich. Dies bezieht sich auf die Notwendigkeit von Kooperation in pädagogischer, sozialer und psychologischer Hinsicht. Ein Streben nach Teamfähigkeit darf dabei nicht aus dem Auge verloren werden, um so den Informationsfluss zu verstärken.

Teamfähigkeit umfasst u.a.: Engagement, Zuverlässigkeit, Hilfsbereitschaft, Toleranz, Akzeptanz, Respektieren von Kompetenzen.

Auf der emotionalen Ebene sind für eine annehmbare Lern- und Arbeitsatmosphäre folgende Rahmenbedingungen von Bedeutung: Vertrauen, Motivation durch Lob und Anerkennung, Empathie und Vermeidung von Missgunst.

Um Beeinträchtigungen des Schulklimas zu vermeiden, sollten gemeinsam gefasste Beschlüsse von allen eingehalten werden.

Lehrer-Schüler-Verhältnis:

· Freundlicher, offener, respektvoller Umgang miteinander

· Konsequente Einhaltung vereinbarter Regeln (Pünktlichkeit, verbaler Umgang miteinander, ...)

· Kritikfähigkeit fördern (sich mit Kritik auseinandersetzen können)

· Bereitschaft zur Änderung von Verhaltensweisen (wenn dies die Situation erforderlich macht)

· Vorschläge von Schülerinnen und Schüler ernst nehmen und in die weitere Arbeit einbeziehen (sonst wird das Interesse erlahmen)

Lehrer-Eltern-Verhältnis :

· Zusammenarbeit zwischen Eltern und Lehrerinnen und Lehrer ist absolut notwendig und zu fördern

· Gesprächsbereitschaft der Lehrerinnen und Lehrer bekunden (Termine anbieten, bei Bedarf Eltern anrufen)

· Kooperation mit dem Elternbeirat (Kontakt halten)

· Evtl. lose Kontakte bei Elternstammtischen, Grillfesten, Kaffeenachmittagen (sofern die Eltern dies wollen)

· Zusammenarbeit mit Eltern in der „Schulkonferenz“, in Ausschüssen für ein Schulfest u.ä. pflegen

· Anregungen von Eltern ernst nehmen

2.8 Schulveranstaltungen

Zu den erfreulichen Schulveranstaltungen unserer Falkschule zählen auch regelmäßige sportliche Aktivitäten. Erwähnt werden sollten dabei 

· ein alljährlich stattfindendes Sportfest mit den Schwerpunkten Staffelläufe und Ballspielwettkämpfe

· ein Schwimmkurs für die 5. Klassen

· eine Fußball AG ab dem 8. Schuljahr und deren Teilname an

schulischen Vergleichskämpfen

· die Teilnahme am „Euro-Charity-Run“, sowie

· über das Jahr verteilte Wander- und Schwimmtage.

Die SV organisiert jährlich eine Schulparty.

Ein Elternsprechtag wird nach dem Halbjahreszeugnis angeboten.

Alle 2 Jahre findet ein Schulfest statt, das Eltern, Lehrerinnen und Lehrer und Schülerinnen und Schüler gemeinsam planen, organisieren und durchführen. Die Klassen beteiligen sich an Vorführungen, bieten Spiele an und bewirten die Gäste.

2.9     Arbeitsgemeinschaften

Bisher erfreut sich die Begrünungs-AG des Zuspruchs der Klassen 5 – 7.

Ältere Jahrgänge nutzen das Angebot einer Fußball-AG.

Die Schülerzeitung „Falkus“ wird im Rahmen einer AG zweimal pro Jahr hergestellt.

Die Schülerinnen und Schüler aus den Kl. 9 und 10 nehmen an einer Computer-AG teil.

Weitere Sportangebote wären willkommen und auch notwendig, können aber aufgrund der Lehrerversorgung und der fehlenden Hallenkapazität nicht angeboten werden.

2.10 Hausaufgabenhilfe durch die Peter-Fuld-Stiftung

Seit dem Jahre 1994 unterstützt die Peter-Fuld-Stiftung die Falkschule mit einer jährlichen Zuwendung in Höhe von € 20.000,--. Die Stiftung hat es sich satzungsgemäß zur Aufgabe gemacht, benachteiligte Kinder fremder Nationen zu unterstützen und zu fördern. Dieser Betrag dient seitdem der Einrichtung einer Hausaufgabenhilfe für die Schülerinnen und Schüler der Klassen 5 – 7 und von Förderkursen für Seiteneinsteiger. Die Hausaufgabenhilfe findet 2 mal wöchentlich statt, in der Regel montags und mittwochs sowie dienstags und donnerstags.                                                                              

Insgesamt nehmen ungefähr 110 Schülerinnen und Schüler in 12 Gruppen an der Hausaufgabenhilfe teil. Die Teilnahme ist zwar freiwillig, erhält ihre Verbindlichkeit aber dadurch, dass die Eltern € 7,50 pro Monat auf das

Elternbeiratskonto einzahlen. Die Kursleiter sind üblicherweise Studentinnen und Studenten des Lehramts in höheren Semestern oder pensionierte Kollegen, die alle über die notwendige fachliche und pädagogische Qualifikation verfügen. Die Einrichtung der Hausaufgabenhilfe wird von den Eltern dankbar angenommen und erfreut sich großer Beliebtheit. In den meisten Fällen ist eine Leistungsverbesserung, vor allen Dingen in den Hauptfächern, nachweisbar.

Da die Anzahl der Seiteneinsteiger rückläufig ist, wird durch freiwerdende Finanzmittel künftig den Schülerinnen und Schülern der oberen Jahrgänge ein zusätzliches Förderangebot im Fach Englisch gemacht werden können.

3.   Schwerpunkte und Ziele

3.1 Gewalt- und Suchtprävention

Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler bei ihrer Persönlichkeits-entwicklung unterstützen, sie zu Selbstständigkeit und Selbstverantwortung erziehen und ihnen helfen, angemessene soziale Umgangsformen zu entwickeln sowie ein möglichst drogenfreies Leben zu führen.

Dazu müssen wir 

· Vorbild und glaubwürdige, zuverlässige Ansprechpartner sein

· sensibel, vertrauensvoll und geduldig miteinander umgehen

· durch häufiges Loben des Selbstvertrauen stärken

· kollegial zusammenarbeiten (Informationsaustausch, Absprachen

treffen)

· die Beratungslehrerin für Gewalt- und Suchtprävention verstärkt einbeziehen

· tolerant mit ethnischen Gruppen umgehen

· immer wieder auch kleine Konflikte wahrnehmen, sie aufgreifen und möglichst unmittelbar bearbeiten und somit auch die Frustrations-

toleranz erhöhen

· sozial gefestigte Schülerinnen und Schüler schulen, die die pädagogische Arbeit ergänzen

· attraktive Projekte, Ausflüge und Arbeitsgemeinschaften durchführen

· mehr Bewegungsraum anbieten (z.B. Schulhofgestaltung)

· mit Eltern und Institutionen zusammenarbeiten (allgemeiner Sozial-

dienst, Streetworker, Frankfurter Kinderbüro)

· durch Schulleitung und Beratungslehrer außerschulische Ansprechpartner aufzeigen.

3.1 .1    Körperbewusstsein als Mittel zur Gewalt- und Drogenprävention

In der Arbeitsgruppe „Werteerziehung“ gab es eine Untergruppe, die sich mit Gewalt- und Drogenprävention befasste. Innerhalb dieser Gruppe herrschte Konsens darüber, dass ein durch sportliche Aktivitäten entwickeltes Körperbewusstsein der Drogenprävention dienlich sein kann.

Vor diesem Hintergrund sind die folgenden Vorschläge zu verstehen:

1. Die SV wird angeregt, einen Spielplan für Spiele auf dem hinteren Schulhof zu entwerfen.

2. Von den Lehrerinnen und Lehrern der 5./6. Klassen sollte die Verfügungs-Stunde auch einmal zu einer Spielstunde im Freien genutzt werden.

3. Generell wird dem Sportunterricht im Freien (Vorschlag: Grüneburgpark) erhöhte Bedeutung beigemessen.

4. Für die Klassen 5 – 7 ist ein Wanderplan (Anzahl der Tage, Ziele in der Umgebung) zu entwerfen.

5. Besonders bei Sportveranstaltungen sollten Auftreten und Verhalten der Kolleginnen und Kollegen so sein, dass sich Schülerinnen und Schüler auch zu sportlichem Tun motiviert fühlen.

6. Angebote des Schulamtes zur Beteiligung an Vergleichswettkämpfen werden verstärkt wahrgenommen.

7.
Da auch sinnvolle Nahrungsaufnahme mit dazu beitragen kann, Körperbewusstsein zu entwickeln, wird der Schulleiter gebeten, auf ein dahingehend verbessertes Angebot des Schulkiosks einzuwirken.

3.2      Sprachförderung

Aus dem unter 2.2 Gesagten ergibt sich die Förderung der deutschen Sprache als Unterrichtsprinzip in allen Fächern.

Dabei muss die sprachliche Bildung vornehmlich Brücken schlagen zwischen den Standards unserer Sprache und den Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler.

Wenn die Entwicklung dieser wichtigen Grundkompetenz auf sicherer Basis stehen soll, muss eine solche Aufgabe von allen Fachbereichen gemeinsam gelöst werden. 

Selbstverständlich daran ist die Tatsache, dass wir in nahezu jedem Unterricht die deutsche Sprache benutzen, um uns zu verständigen und um zu lernen. Jede angemessene Nutzung von Sprache im Unterricht erweitert auch die sprachlichen Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen.

Bedeutsam sind die damit verbundenen Aufgaben,

· die Sprache bewusster zu nutzen

· die sprachlichen Fähigkeiten intensiv in jedem Unterricht zu fördern

· durch eine solche sprachliche Förderung die Möglichkeiten

fachlichen Lernens zu erkennen und zu nutzen.

Hierfür ist es sinnvoll, gemeinsam mit den Deutschkolleginnen und –kollegen an den sprachlichen Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen und damit auch an der sprachlichen Richtigkeit zu arbeiten. Das verlangt von den Fachkolleginnen und –kollegen, durch Absprachen und einheitliches Vorgehen, das sprachliche Lernen der Kinder und Jugendlichen zu koordinieren und zu entwickeln.

Die Perspektiven sind:

· mit besserem Deutsch zu besserem Lernen

· mit besserem Lernen zu besserem Deutsch.

Die Mit-Verantwortung aller Fächer für die Sprachkompetenzen, die Schreib- und Lesekompetenzen sowie die Kompetenzen zur Reflexion über Sprache und Sprachgebrauch ist mehrfach begründet:

· die genannten Kompetenzen sind komplexe sprachlich-geistige Fähigkeiten.

-
Sie sind grundlegende und über fachliche Gegenstandsbereiche   hinausgreifende Fähigkeiten und Ziele des Unterricht überhaupt.

-
Sie gehören zugleich zu den wichtigsten methodischen Mitteln und Verfahren des Unterrichts. Unterrichten und Lernen sind auf sprachlich-

gedankliche Verfahren, Aktivitäten und Interaktionen angewiesen.

-
Sie können nicht in vereinzelten und „geschlossenen“ Kursen  bzw. Lehrgängen erworben werden; sie sind vielmehr auf zahlreiche Gelegenheiten, auf vielfältige Zugänge und auch gedanklich-

sprachliche Erfahrungen aus thematisch unterschiedlicher 

Arbeit angewiesen.

Die Mit-Verantwortung aller Fächer ergibt sich auch aus den Aufgaben und Zielen des Lernens selbst. Jeder Unterrichtende ist Sachwalter der zu seinem Sachgebiet gehörigen Gegenstände, also auch der zugehörigen Texte, Redeformen, Schreibformen, Sprachformen, Begriffe. Er bzw. sie hat 

- 
das Verstehen fachlicher Texte und fachlicher Redeformen zu schulen

· die fachlichen Begriffe sprachlich bewusst aufzubauen

· den Gebrauch der im Fach adäquaten mündlichen und schriftlichen 

Formen einzuüben und auch zu pflegen, z.B. die Formen aufzubauen,

wie Aussagen zu interpretieren, Schlüsse zu ziehen, Vorstellungen 

und Urteile zu bilden, Geltungsansprüche und Überzeugungen zu prüfen

sind  

-
dabei die mitgebrachte Sprache der Kinder und Jugendlichen zur weiteren


Entwicklung herauszufordern.

Es ist notwendig und lohnend, den sprachlichen Aspekt beim fachlichen Lernen stärker zu beachten. Das kann allerdings nicht auf direkt instruierende Weise geschehen, sondern eher als beständiges Mit-Üben und als immer wiederkehrendes Aufmerksam-Machen auf Sprachliches im Laufe der gesamten Lernzeit in der Sekundarstufe I. Wenn alle Fächer und Lernbereiche diese Aufgabe um des fachlichen Lernens willen als ihre eigene beachten, wird daraus für alle  Lernenden ein Gewinn an sprachlicher Fähigkeit entstehen können

(aus Empfehlungen Bildungsserver NRW).

Da sich Deutschunterricht in einer weiterführenden Schule nicht allein mit Spracherwerb und der Aufarbeitung sprachlicher Defizite beschäftigen kann, ist es dringend notwendig, unseren Schülerinnen und Schülern zusätzlichen Förderunterricht in möglichst kleinen Gruppen anzubieten. Dieser Unterricht sollte kontinuierlich von Klasse 5 – 10 möglichst vom jeweiligen Fachlehrer erteilt werden.

Da die Schüler der Falkschule aus Grundschulen mit verschiedenen Voraussetzungen kommen, bietet es sich zur Feststellung des Leistungsstands an, den Beltz-Rechtschreibtest durchzuführen.

Von der Fachkonferenz Deutsch wird ein angemessenes Konzept für den Förderunterricht entwickelt:

          z.B. Kl. 5 und 6

Abschreibtraining 






(Cornelsen: Trainingshefte 61812-9 u. 61813-7)

z.B. Kl. 7 und 8
Grundkurs Grammatik zum Nachschlagen u. üben





(Cornelsen 61805-6)

          z.B. Kl. 9 und 10 

Aufsatzerziehung





(Inhaltsangabe/Erörterung)

3.3     Schulklima - Umsetzung und Überprüfung der Ziele

Unter Hinweis auf die AG „Werte“ möchten wir an dieser Stelle nur die Notwendigkeit betonen, einen gemeinsamen und allgemein verbindlichen Wertekatalog zu erstellen als „Dach des Hauses Schule“.

Wie bereits weiter oben festgehalten, ist menschliche Gemeinschaft ohne Konflikte nicht denkbar. Zur Zufriedenheit am Arbeitsplatz ist ein gewisses Maß an Harmonie jedoch unabdingbar.

Dieses lässt sich nur erreichen, indem man zunächst bereit ist, Konflikte zu erkennen, sie für sich zu konkretisieren, um sie dann in offener und sachlicher Form zu verbalisieren. Diese Vorgehensweise zeigt dann auch, dass Konflikte eine Chance für positive Veränderungen darstellen.

Man sollte sich nicht scheuen, von außen fachliche Hilfe zu holen, wenn intern die Strukturen so festgefahren sind, dass keine Lösungsmöglichkeiten gefunden werden. Je nach Situation bietet sich Mediation oder Supervision an.

Eine Möglichkeit, eine Grundlage zur Sensibilisierung für den Themenbereich „Konfliktlösungsstrategien“ zu schaffen, böte ein pädagogischer Tag.

Regelmäßige Treffen in Form von Fach-, Klassen- oder Gesamtkonferenzen könnten auf der fachlichen Ebene stattfinden oder in Form von Personalversammlungen zur Besprechung von allgemeinen Themen. In Zusammenhang damit entstünden Möglichkeiten, Materialien und Erfahrungen auszutauschen oder Gruppenarbeit durchzuführen.

Ein bestimmter Wochentag könnte dafür festgelegt werden, um jedem die Planung der beruflichen und privaten Angelegenheiten zu erleichtern.

Zu guter Letzt sollten gemeinsame inner- und außerschulische Unternehmungen nicht zu kurz kommen. Auf der einen Seite sind beispielsweise zu nennen: Klassenfeste (auch mit Eltern), Jahrgangsfeste, Schulparty und Schulfest, auf der anderen Seite Lehrerstammtisch, Ausflüge, Umtrunk zu Ferienbeginn, Weihnachtsessen. 

Damit es nicht nur bei guten Vorsätzen bleibt, schlagen wir eine nochmalige Bestandsaufnahme nach Ablauf eines Jahres vor, in der folgende Fragen betrachtet werden sollten:

· Was hat sich zum Positiven verändert?

· Wo ist noch Handlungsbedarf?

3.4     Zusammenarbeit mit den Grundschulen

3.4.1 Angleichung unterschiedlicher Kenntnisse und Fertigkeiten beim 

Übergang aus der Grundschule in die Realschule.

Dem unterschiedlichen Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler aus Kl. 4 der verschiedenen Grundschulen wird Rechnung getragen, indem die Klassen 5 gezielte Fördermaßnahmen erhalten. Bereits in den ersten Schulwochen wird im Fach Deutsch ein Rechtschreibtest durchgeführt, der Stärken und Schwächen aufzeigt. Hierauf kann in den doppelt besetzten Stützkursen besonders eingegangen werden.

Im Fall großer Divergenz in der Bewertung der abgebenden Grundschule und unserer Schule wird im direkten Kontakt mit der Grundschule und der abgebenden Lehrkraft die Ursache des Schulversagens analysiert.

Darüber hinaus müssen die Kriterien der Eignung für den Besuch der weiterführenden Realschule mit den Lehrkräften der Grundschule abgesprochen werden. Angestrebt wird eine jährliche Zusammenkunft der Schulleiter und der Kolleginnen und Kollegen der 4. Schuljahre in der Falkschule zwecks Erfahrungsaustauschs.

Wünschenswert wäre dies auch für die weiterführenden Oberstufen-schulen.

Folgende Empfehlungen sind für die Arbeit in den ersten Jahrgängen

der Realschule von Bedeutung und können eine mögliche Basis für die

zukünftige Zusammenarbeit  von Grundschule und Realschule sein.

3.4.2 Kooperation der Schulleitungen 

· Darstellung der Erwartungen an einen Realschüler bezüglich Leistungs-

bild und Arbeitsverhalten (eventuell Sozialverhalten), z.B. auf 

Informationsabenden der Grundschule oder auf Grundschulkonferenzen

der Schulen im Einzugsbereich

· Aufnahmegespräch bzw. Beratung der Eltern bezüglich der Zielsetzung

einer Realschule

· Grunddaten und Noten der Schülerinnen und Schüler (Information, z.B. das     letzte Zeugnis oder die beiden letzten Zeugnisse zum Leistungsstand 

sowie zu Arbeits- und Sozialverhalten).

3.4.3     Schüleraufnahme und Klassenbildung

Die Aufnahme der Schülerinnen und Schüler soll unter Berücksichtigung bestimmter

Kriterien erfolgen:

· bei den Klassenbildungen sollten das Sozial- u. Arbeitsverhalten der Kinder

ausgeglichen berücksichtigt werden

· die Anzahl der Schülerinnen und Schüler in einer Klasse sollte nicht mehr als 25 Kinder betragen

ist der Schulweg sollte für die Schülerinnen und Schüler mit geringem Zeitaufwand zu bewältigen sein

· gibt es ältere Geschwister an der Schule, die den jüngeren bei

auftretenden Problemen helfen könnten?

· Lehrerinnen und Lehrer beider Schultypen sollten in einem festgelegten Zeitraum ihre Eindrücke zur Entwicklung der Schülerinnen und Schüler austauschen

· Austausch von Klassenarbeiten der 4. Grundschulklasse und der 5. Real-

schulklasse

· Durchführung einer Projektwoche zum Kennenlernen der neuen Schule

· Fortsetzung der Bildung von Patenschaften (Schülerinnen und Schüler aus höheren Klassenstufen übernehmen die Patenschaft für Schüler der 5. u. 6. Klassen)

· Weiterführung von außerschulischen Aktivitäten der Grundschule,

wie Kontakte zu Hortgruppen, Sozialstation, Jugendamt und pädagogische

Betreuung

3.5    Weiterentwicklung des Medienkonzepts

3.5.1 Ziele 

A.     Computergestütztes Lernen

a. Basisqualifikation und Projektarbeit

Hier verweisen wir auf den Punkt 2.2.5. Bisherige Erfahrungen in Basisqualifikation und Projektarbeit sollen weitergeführt werden. Trotz reduzierter Stundentafel lassen sich Angebote von freiwilligen Arbeitsgemeinschaften realisieren. 

b. im Klassenraum

Der Computer im Klassenraum kann in allen Fächern Einzug halten. Er unterstützt handlungsorientierte Ansätze und offene Unterrichtsformen und dient vorwiegend als Werkzeug. Spielerische und identifikatorische Elemente machen Lernen unterhaltsam. Die Schülerinnen und Schüler der Klassen müssen sich für die Funktionstüchtigkeit der Geräte einsetzen: In allen Klassen gibt es „Computerfreaks“. Ihnen obliegt es bei Störungen, den Administrator zu informieren, für Papier, Toner etc. zu sorgen, Schülerinnen und Schülern eine Bedienungsanleitung zu geben und die Geräte zu pflegen. Die Beachtung eines Regelkatalogs zur Bedienung ist einzuhalten.

Die Arbeit im Computerraum erfordert eine Klassenteilung. Die maximale Gruppengröße umfasst ca. 16 Schülerinnen und Schüler.

Ab Klasse 8, d.h. wenn der Umgang mit dem Computer in IKG vorbereitet wird, wird die Klasse mit einem Drucker ausgestattet.

Der Einsatz des Rechners im Klassenraum umfasst  in allen Fächern u.a. die Recherche im Internet. Er erfüllt hier die Aufgabe eines Nachschlagewerks.

Lexikalische Informationen bieten CD-Roms wie Encarta und Wörterbücher.

Arbeitsprogramme gibt es mittlerweile für alle Fächer. Diese können punktuell für einzelne Schülerinnen und Schüler zur Ergänzung oder Übung und zum differenzierenden Unterricht bearbeitet werden.
Die Fachkonferenzen beschäftigen sich mit dem Medienangebot in ihren Fächern und diskutieren den Einsatz in den jeweiligen Fachkonferenzen.
B. Technische Ausstattung

Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass jedem Schüler und jeder Schülerin im Computerraum ein PC zur Verfügung stehen muss.

Die Ausstattung der Klassenräume ist was die Rechneranzahl und die Zuordnung zu den Klassen 8, 9 und 10 betrifft, ausreichend. Die momentan genutzten  75 MHZ Rechner müssen jedoch ersetzt werden. 

Für den demonstrativen Einsatz von Unterrichtsmaterialien mittels PC wird eine mobile Medienstation mit Laptop (incl. DVD-Laufwerk) und Beamer angeschafft. 

3.5.2 Räumliche Verbesserung

Ein Unterricht mit 30 Schülerinnen und Schülern am PC  ist kaum vorstellbar.

Deswegen erscheint uns eine räumliche Erweiterung zum Einsatz von PCs und zum Erlangen von Medienkompetenz in zwei Bereichen sinnvoll und möglich. Die vorhandene leere Hausmeisterwohnung kann, bei einer Umwidmung  zu Unterrichträumen, in zweierlei Hinsicht genutzt werden. (Die beiden Szenarien sollen nicht alternativ gesehen werden.)

1) Mediothek

Die Einrichtung einer Mediothek mit Büchern, PCs, Internetzugang, CDs, Karten, Nachschlagewerken usw. mit der Einrichtung von Gruppentischen, Tafeln, Nischen.... integriert den PC und den Gebrauch von "Neuen Medien" in die allgemeine Erlangung von Wissenserwerbskompetenz.

Über diesen Weg sehen wir eine Integration der "Neuen Medien" in alle Fachbereiche. Ganze Klassen könnten in dieser Mediothek arbeiten. Eine Öffnung an Nachmittagsstunden über eine Finanzierung durch die FULD-Stiftung o.ä. lässt sich denken.

2) Medienzentrum

Medienkompetenz lässt sich nicht nur in der Schule erwerben. Viele Schülerinnen und Schüler haben einen PC zu Hause und gehen spielerisch mit dem Medium um.  In der außerschulischen Jugendarbeit hat sich in den letzten Jahren eine eigenständige Medienpädagogik entwickelt, die von Trägern der freien Jugendhilfe vorangetrieben wird. Im Gallusviertel gibt es allein zwei Jugendeinrichtungen, die in Zusammenarbeit mit Pädagogen und Künstlern mit alten und neuen Medien zu verschiedenen Themen arbeiten. Eine Nutzung der Räume als schulisches und außerschulisches Medienzentrum, evtl. unter der Trägerschaft der Stadtbildstelle Frankfurt, hat einen enorm positiven Effekt für die Schülerinnen und Schüler unserer Schule bezüglich der Nachmittags-gestaltung und kann Engpässe in der Belegung des Computerraumes verhindern.

3.5.3 Wartung, Systempflege, Reparatur, Administration 

Wenn das Netz erweitert wird, kann die Betreuung des Computerraums nicht mehr wie bisher nur in einer Hand ruhen.

Der Status Quo ist unbefriedigend. Zum einen ist die Hauptaufgabe des Lehrers und der Lehrerin das Unterrichten, zum anderen wird durch die Probleme, die ein komplizierteres Netzwerk verursacht, immer mehr Zeit gebunden. 

Schulische Netzwerke haben erhöhten Betreuungsbedarf im Vergleich zu Unternehmen oder Verwaltungen. Die User hinterlassen Spuren, es arbeiten mehr Personen an einem Gerät, die Netzlast ist hoch, die Systeme müssen stärker kontrolliert werden etc. 

Daraus ergibt sich der Auftrag herauszufinden, welche Voraussetzungen nötig sind, damit die bereitgestellte Technik störungsfrei arbeiten kann.

Zunächst müssen für die Systembetreuung zusätzliche Personalressourcen bereitgestellt werden. Dies kann durch Techniker geschehen, die für mehrere Schulen zuständig sind, oder geeignete Servicefirmen können damit beauftragt werden. Hier schlagen wir vor, dass wir mit anderen Schulen einen Techniker finanzieren, (aus dem Geld der Landesregierung 15 Mill. für Hessen) oder dass unser bisheriger Systembetreuer mit einer halben Stelle dafür freigestellt wird oder den Auftrag per zusätzlicher Arbeit und Bezahlung erhält.

Es genügt nicht, dass die politisch Verantwortlichen Gelder für die Anschaffung von Hardware bereitstellen – sie müssen auch für Manpower sorgen, die sich um das reibungslose Funktionieren dieser Hardware und der darauf laufenden Software kümmert.

Zur technischen Systembetreuung gehören:

Einbau und Installation neuer Hardwarekomponenten

Installation neuer Programme

Einspielen von Updates 

Erledigung aller Reparaturen

Regelmäßige Überprüfung und Wartung des Systems

Behebung bei Systemausfällen

Netzwerkplanung

Beschaffen von Verbrauchsmaterial

Beschaffung neuer Hard- und Software

Schulinterne Fortbildung

Beratung der Kolleginnen und Kollegen

Planung und Organisation von Firewalls

Inventarisierung

Verteilung der Zugriffsrechte

Verwaltung der Schulwebseite

Überwachung der Kosten

Informationsbeschaffung

Weiterbildung

3.5.4  Finanzierung 

Mit der momentanen Initiative des Schulträger zur EDV-Ausstattung Frankfurter Schulen und der Initiative des Landes Hessen "Schule@Zukunft", sowie einer weiteren Unterstützung unserer Sponsoren (von ca. 10.000 DM pro Jahr) sehen wir eine Möglichkeit, die dargestellten Ziele zu erreichen.

Finanzbedarf für die nächsten Jahre: 

	Aktion
	DM
	Realisation

	1. Ausstattung des PC-Raumes mit 16 Arbeitsplätzen


	40.000 DM
	2001

	2. Einrichtung einer Mediothek/eines Medienzentrums in der Hausmeisterwohnung


	80.000 DM
	2002

	3. Mobile Medienstation


	10.000 DM
	2001

	4. Betreuung pro Jahr


	10.000 DM
	2002

	5. Ersatzbeschaffung für ältere Geräte 

pro Jahr


	20.000 DM
	

	6. Vernetzung


	100.000 DM
	2003


3.5.5 Weiterbildung und Einsatz von Lehrkräften 

Für das Kollegium der Falkschule streben wir die Teilnahme effektiver Fortbildungsmaßnahmen an, wie beispielsweise die Initiative „Intel® Lehren für die Zukunft“. 

Diese breit angelegte und vom Land Hessen finanzierte kostenlose Lehrerfortbildung vermittelt in modular aufgebauten Trainingseinheiten die Inhalte und methodisch-didaktischen Grundlagen zum Einsatz neuer Medien. Ziel der Fortbildung ist, dass Lehrkräfte den Computer und das Internet effektiv in ihren Unterricht integrieren, um das Lernen zu unterstützen und die Lernergebnisse der Schülerinnen und Schüler zu optimieren.

Schwerpunkte der Lehrerfortbildung sind:

Methodisch-didaktische Integration neuer Medien im Unterricht

Effektive Nutzung von Technologien

Realisierung von konkreten Unterrichtsinhalten

Förderung von Teamarbeit

Evaluation

4.       Folgerungen und Forderungen
4.1 Raumsituation

4.1.1  Fachbereich Polytechnik


Die Schulküche

Die Schulküche der Falkschule ist derzeit in vier Kochkojen eingeteilt, wobei die zur Verfügung stehenden Arbeitsflächen sehr knapp bemessen sind. Drei bis vier Schülerinnen und Schüler müssen sich die Arbeitsflächen zum Vor- und Zubereiten der Lebensmittel und Speisen teilen. Die Anordnung der einzelnen Küchenelemente ist teilweise ungeschickt und birgt Gefahren beim Arbeiten. Das Mobiliar und die Ausstattung sind stark veraltet und teilweise defekt. Der an die Küche angrenzende Vorbereitungsraum ist für die Lerngruppen zu klein.

Der Werkraum

Primäres Problem im Werkraum ist die Schimmelbildung, die durch mangelnde Frischluftzufuhr und unzureichende Luftzirkulation verursacht wird. Derzeit ist keine Nutzung zu unterrichtlichen Zwecken möglich.

Die Arbeitstische und Arbeitsgeräte sind zum Teil beschädigt oder defekt, Werkzeuge können wegen unzureichender Ausstattung nicht sachgerecht gelagert werden.

Ausblick

Nach Prüfung durch das Staatliche Schulamt ist eine Neuausstattung der Schulküche inklusive Umbaumaßnahmen für das Jahr 2002 vorgesehen. Veränderungen sollen in Absprache mit dem Hochbauamt, mit Küchenplanern, unterrichtenden Lehrkräften und der Schulleitung vorgenommen werden.

Eine Renovierung des Werkraumes ist erforderlich und wird zur Zeit seitens des Schulamtes überprüft.

4.1.2
 Einrichtung einer Mediothek im Dienstwohngebäude

Die Gesamtkonferenz hat am 14.02.02 beschlossen, in der ehemaligen Haus-meisterwohung im Dienstwohngebäude eine Mediothek einzurichten. Andere Nutzungsmöglichkeiten werden zu gegebener Zeit noch diskutiert. 

Ein dahingehender Antrag an die Stadt Frankfurt wurde bereits gestellt. 

4.1.3 Die gesamte Schulgemeinde fordert den Neubau einer Turnhalle auf 

dem Schulhof, der auch dringend benötigte Fachräume (Kunstraum/

Werkraum/Filmraum u.a.) aufnehmen könnte. 

Der Bau der Turnhalle ist in die Investitionsliste der Stadt aufgenommen

und sollte schnellstmöglich umgesetzt werden.

4.2 Ausbau des Förderangebotes im sprachlichen Bereich

Es gehört zu den Aufgaben der Falkschule, gemeinsam Verantwortung für die sprachliche Entwicklung der Kinder und Jugendlichen zu übernehmen und die Sprache als Medium des Lernens gezielt weiter zu entwickeln.

Folgerungen:

1. Einrichtung eines mindestens einstündigen Förderunterrichts Deutsch in Kleingruppen für die Klassen 5 – 10 nach einem von der Deutschkonferenz zu erstellenden verbindlichen Konzept 

2. Bereitstellung von zusätzlichen Lehrerstunden im Fach Deutsch

3. Anschaffung von entsprechenden Unterrichtsmaterialien

4. Einrichtung bzw. Weiterführung von Arbeitsgemeinschaften

z.B. Schreibwerkstatt

       Schülerzeitung

       Theater-AG

       Sprachwegweiser für den Gebrauch des Internets

4.3 Vorschlag zur Realisierung konkreter Projekte

1. Ein Programm mit gezielten, verpflichtenden Projekten (Sport, Kunst,   

Musik, Schreiben/Lesen, Politik, Berufsorientierung, Ernährung, Sexualität, Gewalt- und Drogenprävention, Erste Hilfe etc.) für die einzelnen Jahrgänge soll von einer Arbeitsgruppe erstellt und dann in den Klassen umgesetzt werden.

2. Alle Klassen sollen regelmäßig Ausflüge mit sportlichem Schwerpunkt, insbesondere Wandern, durchführen.

3. Die in der Stundentafel vorgesehene 3. Sportstunde soll umgesetzt

werden.

4. Unser Schulhof soll mehr Spielangebote bieten.

5. Der Schulkiosk soll gesunde Nahrungsangebote machen, d.h. weniger

fette und süße Angebote.

6. Evtl. sollte Wochenplanarbeit ab der Klasse 5 wieder eingeführt werden.

4.4
Lehrerfortbildung

Die bisher veranstaltete Fortbildung an unserer Schule im Rahmen der   PC-Schulung muss als schulinterne Fortbildungsreihe weitergeführt werden. 

Das HeLP wird um Unterstützung in personeller und materieller Hinsicht gebeten. Lehrkräfte werden unterstützt, wenn sie an 5 Tagen pro Jahr an Fortbildungen teilnehmen.

Die Gesamtkonferenz legt jährlich nach Bedarf einen Schwerpunkt der schulischen Fortbildung fest und bestimmt eine Vorbereitungsgruppe.

4.5
Sozialpädagogische Hilfe

Wir fordern eine sozialpädagogisch geschulte Fachkraft, um die anfallenden Probleme mit Schülern erfolgreich lösen zu können. 

5.
Evaluation

Die Fachkonferenzen und die Schulleitung überprüfen in regelmäßigem Abstand die sie betreffenden Aspekte des Schulprogramms und formulieren ggf. Ergänzungs- oder Änderungsvorschläge, die in der Gesamtkonferenz beschlussfassend beraten werden.

Elternbeiräte und SV bringen ihre diesbezüglichen Vorschläge ebenfalls in der Gesamtkonferenz ein.
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